N 60. 
Donnerſtag, den 12. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Dapiger Dampfboot 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Mittwoch 11. März, Abends. 
Die Direktion der Brieg-Neiſſe Eiſenbahn hat die 
Vertheilung einer Dividende von 4%, Thalern be⸗ 
ſchloſſen. 
Lemberg, Mittwoch 11. März. 
Verbürgte Privatnachrichten melden, daß Langiewicz 
ſich geſtern in Folge Beſchluſſes des Central-Comité's 
als Dictator proclamirt hat. Als Beiſtand ſeien dem: 
ſelben Wiſocki und Bentkowski beigeordnet. 
Krakau, Mittwoch 11. März. 
In Tropiszow bei Igolomia fol. heute ein Zufam- 
menſtoß zwiſchen den ruſſiſchen Vorpoſten und denen 
der Inſurgenten ſtattgefunden haben. Bedeutende 
Truppenabtheilungen ziehen gegen Goszeza heran. 

Wien, Mittwoch 11. März. 
Die „Generalkorreſpondenz für Oeſterreich“ glaubt, 
daß die Einberufung des Siebenbürger Landtages 
ſpäteſtens zu Anfang April erſcheinen dürfte und 
daß auch in Betreff des Ungariſchen Landtages Ent⸗ 
ſchließungen bevorſtänden. 

Turin, Dienſtag 10. März. 
In der heutigen Sitzung des Senats fand die Dis— 
cuſſion über die Anleihe ſtatt. Der Finanzminiſter 
erklärte auf eine Interpellation bezüglich der auswär⸗ 
tigen Politik: das Cabinet müſſe den Vorwurf, Ent⸗ 
haltſamkeitspolitik zu treiben, zurückweiſen; das Mi⸗ 
niſterium habe die römiſche Frage auf ihre Prinzi⸗ 
pien zurückführen wollen, auf das Programm des 
Grafen Cavour, und ſich ſtets bereit erklärt, ſie auf 
der Baſis der Nichtintervention zu behandeln. Die 
Verſammlung brach in lauten Beifall aus. Das 
Geſetz ging mit 116 gegen 5 Stimmen durch. 

Paris, Mittwoch 11. März, Abends. 

Prinz Reuß iſt nach Berlin abgereiſt. 

— Die „France“ ſagt: Ruſſell habe an die 
Unterzeichner des Wiener Vertrages eine Depeſche 
gerichtet, welche zur Ausführung des Artikels 1 der 
Schlußakte von 1815 in Bezug auf Polen zu einer 
diplomatiſchen Intervention auffordert. Frankreich 
ſei mit England einverſtanden. Schweden und 
Portugal hätten angenommen. Oeſterreich ſei geneigt 
zuzuſtimmen. Preußen und Spanien hätten noch 
nicht geantwortet. Baron von Budberg habe in 
einer Audienz beim Kaiſer im Namen Kaiſer 
Alexander's formelle Zusicherungen von der Ab- 
ſicht Rußlands, Polen durch Konzeſſionen und ſichere 
Garantien zu beruhigen, gegeben. Fürſt Mette r⸗ 
nid würde morgen nach Wien abreiſen. 

New Mork, Sonnabend 28. Februar. 

Wie man wiſſen will, werden nächſtens 5000 Neger 
unter der Anführung von Weißen eine Expedition 
nach den bevölkerten Diſtrikten des Südens unter⸗ 
nehmen, um ihre Stammesgenoſſen auf den dortigen 
Plantagen zu den Waffen zu rufen. Man glaubt 
ſogar, daß die Plantagenneger ſie erwarten. — Es 
geht das Gerücht, der Congreß werde vor der Tren⸗ 
nung des Präſidenten Lincoln fragen, welche Politik 
er im Falle einer Vermittelung verfolgen werde? — 
Das Conſeriptionsgeſetz ift im Congreſſe paſſirt. Bis 
zum 20. hatte auf Charleſtown und Vicksburg kein 
Angriff ſtattgefunden. — Wie ein ſüdliches Journal 
behauptet, ſind zwei Dampfer ohne Schwierigkeit 
vor Charleſtown eingetroffen, mithin iſt die Blokade 
thatſächlich aufgehoben. 


— — — 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
23. Sitzung. Mittwoch 11. März. 

Vor Eröffnung der Sitzung hat eine Wahl einer 
Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur Vorberathung des 
Antrages der Abgg. Schulze-Immermann auf Zuſtimmung 
zu dem von ihnen eingebrachten Geſetzentwurf über die 
Verantwortlichkeit der Miniſter ſtattgefunden. Der Prä⸗ 
ſident theilt hierauf ein Schreiben des Juſtizminiſters 
mit, wonach die Staatsanwaltſchaft des hieſigen Stadt— 
gerichts und der Oberſtaatsanwalt Adlung beim Haufe 
um Erlaubniß auf ſtrafrechtliche Verfolgung der Num: 
mer 9 des hier erſcheinenden Witzblattes „Der kleine 
Reactionär“ nachſuchen. In dieſer Nummer ſind zwei 
Stellen ineriminirt, welche mit der Ueberſchrift verfeben 
ſind: „Empfehlenswerthe Eigenſchaften“ und „Verlänge— 
rung des Aufenthalts der Abgeordneten in Berlin.“ In 
dem erſten Artikel wird den Abgeordneten empfohlen, die 
an den König erlaſſene Adreſſe nicht mit ihren Namen, 
fondern nur mit den Anfangsbuchſtaben derſelben zu 
unterzeichnen. Eine Zuſammenſtellung dieſer Anfangs⸗ 
buchſtaben war angeführt und bildete die Schimpfworte: 
„Große Lumpen, große Schufte des preußiſchen Stagtes.“ 
In dem zweiten Artikel heißt es: das Haus ſei nur in 
die Berathung des Budgets eingetreten, um den Aufent⸗ 
halt der Abgeordneten in Berlin zu verlängern, denn 
„Berlin iſt eine ſchöne Stadt, wenn man nur 3 Thaler 
Diäten hat.“ Der Präſident verlieſt die inkriminirten 
Stellen und fügt hinzu, daß ſeitens des Staatsanwalts 
von Schelling durch den Oberſtaatsanwalt Adlung das 
Schreiben, welches die betreffende Erlaubniß nachſucht, 
dem Juſtizminiſter zugegangen und dieſer das Haus um 
Ertheilung der Erlaubniß erſuche. Er trägt bei dem Hauſe 
darauf an, dieſe Erlaubniß nicht zu ertheilen, da die Würde 
des Hauſes viel zu hoch ſtehe, als daß es durch ſolche 
Angriffe beleidigt werden könne. 

Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Reichenſperger 
(Beckum) und v. Vincke (Stargardt) tritt das Haus bei 
der Abſtimmung dem Vorſchlage des Präfidenten bei. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Der 
erſte Gegenſtand derſelben find Wahlprüfungen. Dann 
folgt der Bericht der Kommiſſion zur Prüfung des Staats- 
haushalts⸗Etats über den Etat des Miniſteriums des 
Innern. Referent iſt der Abgeordnete Kloz. — (Den 
weiteren Verlauf der Sitzung in der nächſten Nummer) 


Preußen und Oeſterreich. 


Wenn man aus dem Ton und der Haltung der Acten⸗“ 


ſtücke, welche in letzter Zeit zwiſchen Preußen und Oeſter— 
reich gewechſelt worden ſind, auf die wahre Geſinnung 
der beiden Cabinette gegeneinander ſchließen wollte, 
dann möchte man ſich der Befürchtung hingeben, daß 
wir wieder am Vorabend eines deutſchen Bürgerkrie— 
ges ſtehen. Wenigſtens pflegt unter andern Umſtän⸗ 
den nach ſolcher Sprache die Kriegserklärung in der 
Regel nicht mehr fern zu ſein. Indeſſen ſcheint man es 
auf keiner Seite wirklich fo ernſt nehmen zu wollen 
und hat einſtweilen nur den Beweis geliefert, daß 
doch auch die diplomatiſche Redeweiſe geſtattet, ſich 
im Deutſchen recht grob und kräftig auszudrücken. 
Dieſer Gewinn iſt aber zu theuer erkauft, durch das 
ärgerliche Schauſpiel, das ein mit ſolcher Heftigkeit 
zwiſchen den deutſchen Großmächten fortgeführter 
Streit, bei dem im Augenblicke doch nichts heraus- 
kommen kaun, der eignen Bevölkerung und dem ſcha— 
denfrohen Auslande bieten muß. Die Kräfte jedes 
der beiden Staaten reichen, jo lange ſie geyeneinan- 
der wirken, grade ſo weithin, keine Verbeſſerung in 
den inneren Zuſtänden Deutſchlands, keine kräftige 

irkung deſſelben nach außen zu Stande kommen zu 
laſſen, zu poſitiven Schöpfungen iſt für ſich allein 
keine ſtark genug, wenn ſie nicht wirklich in dem Geiſt 
der deutſchen Nation eine aufrichtige Unterſtützung 
findet. Auf dieſen Bundesgenoſſen kann nun bei 
ihrem jetzigen Vorgehen keine der beiden Mächte rech⸗ 


nen; wozu alſo, da fie es einmal zu einem Cinver- 
ſtändniß untereinander nicht bringen können, und 
unſre Zuſtände alſo doch zur Stagnation verurtheilt, 
ſolchen Lärm erheben und den Gegenſatz auf 
unnütze Weiſe zu folder Höhe der Erbitterung trei» 
ben? Für Preußen iſt es jedenfalls am gerathenſten, 
die deutſche Sache jetzt ganz ruhen zu laſſen; 
es braucht nur den Widerſtand der Trägheit einzu- 
ſehen, um die im Grunde ſo wenig ernſt gemeinten 
Pläne der Gegner, über die ſie ſich bei den erſten 
Schritten zur Ausführung gleich ſelbſt veruneinigen 
würden, zu vereiteln; aber mit ſolcher negativen, ab⸗ 
wartenden Politik iſt die drohende und herausfordernde 
Sprache nicht vereinbar, die unſeren Premier-Mini⸗ 
ſter ſchon im Innern zu den Kammern in ein ſo 
eigenthümliches Verhältniß gebracht hat, ſich in ihrer 
Anwendung auf den diplomatiſchen Verkehr noch viel 
weniger empfehlen möchte. Denn die innere Lage 
unſres Staates iſt nicht danach angethan, irgend 
wie einzuſchüchtern; Mangel an Muth iſt aber der 
öſterreichiſchen Politik feit lange nicht vorzuwerfen, 
im Gegentheil ſcheint ſie ſich jetzt, wie ſchon öfter, 
durch die augenblickliche Gunſt der Situation getragen, 
eher zu viel zuzutrauen und zu weit auszugreifen. 
Auf eine kräftige Zurückweiſung mußte man alſo ge⸗ 
faßt ſein; will man aber auf dieſem Wege nicht wei⸗ 
ter — und mit Worten iſt man allerdings beinahe 
an die äußerſte Gränze gelangt — wozu ihn über⸗ 
haupt beſchreiten? Die Umkehr iſt immer mit einer, 
wenn auch nur geringen, Einbuße an politiſchem An- 
ſehen verbunden; unſer Staat hat aber durchaus kein 
überflüſſiges Capital daran, um aufs Gerathewohl 
zuzuſetzen: im Gegentheil gegründete Veranlaſſung, den 
Einſatz deſſelben für wirklich recht dringende Gelegen⸗ 
heiten aufzuſparen. Denn eine unruhige, kühne Po⸗ 
litik könnte bei dem Stand unſrer innern Verhält⸗ 
niſſe nur die Verlegenheiten mehren, die nur mit 
vorſichtiger Beſonnenheit glücklich umſchifft werden 
können. 


Rundſch a u. 
Berlin, 11. März. 


— Der Miniſterpräſident hat in einem Schreiben an 
den Präſidenten Grabow auf Befehl des Königs die drei 
Präfidenten und 14 Mitgieder des Abgeordnetenhauſes 
zu der am 17. d. Mts. angeſetzten Grundſteinlegung des 
Denkmals für Friedrich Wilhelm III. eingeladen. Die 
14 Mitglieder wurden in der heutigen Sitzung ſofort 
ausgelooſt. 


— Der „St.⸗Anz.“ ſchreibt: Die „Opinion nationale“ 
hat eine Warſchauer Mittheilung veröffentlicht, welche 
über das zwiſchen Preußen und Rußland am 8. Febr. d. J. 
getroffene Abkommen eine als authentiſch bezeichnete 
Auskunft ertheilt. 

Jenes Abkommen beſtände danach: 

1) aus einer Militair-Gonvention von 14 Artikeln, 

2) aus 7 Zuſatz⸗Artikeln, welche den Fall der betreßen⸗ 

den Jutervention vorſehe, und 

3) aus einem eventuellen Uebereinkommen von 20 und 

einigen Artikeln in Betreff der aus der Interven⸗ 
tion hervorgehenden weiteren Maßnahmen und aus⸗ 
wärtigen Eventualitäten. 5 
Der Pariſer „Moniteur“ bringt an der Spipe ſeines 
Bülletins vom 7. März die Nachricht, daß don denjeni⸗“ 
gen Mitgliedern des Bundestages, deren Politik mit der 
öſterreichiſchen zuſammengehe, eine an den preußiſchen 
Bunde stags-Geſandten zu richtende Interpellatlon bera⸗ 
then worden wäre, welche die nachthelligen Folgen, die 
aus der preußiſch-ruſſiſchen Convention dem Bunde er» 
wachſen könnten, zum Gegenitand hätte. In naher Be⸗ 
tehung zu dieſer Nachricht ſtehen Korreſpondenzen aus 
Wien, daß Oeſterreich mit Hinweiſung auf Art. 11 der 
Bundes⸗Akte und Art. 36 der Wiener Schluß⸗Akte in 
Berlin gegen das Abkommen mit Rußland mündliche 
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Vo ſtellungen habe erheben laſſen, weil die Sicherheit des 
Bundes dadurch gefährdet werde. Ferner hätten Bayern 
und Baden in Berlin bereits zu erkennen gegeben, daß 
ſie die Convention von gleichem Standpunkte betrachteten, 
und es Händen von Seiten der übrigen Bundesſtaaten, 
welche durch eine franzöſiſche Invaſion am Rhein bedroht 
ſind, ähnliche Schritte noch bevor. Da ſolche, eben nicht 
zur Beruhigung der Gemüther gereichenden Nachrichten, 
und zwar vorzüglich diejenigen der franzöſiſchen Blätter, 
von der deutſchen Preſſe, insbeſondere aber von den preu⸗ 


ßiſchen Oppoſitionsblättern eifrig weiter verbreitet werden, 


ſo ſind wir zu der Erklärung ermächtigt, daß ſie ſammt 
und ſonders auf Erfindungen beruhen. Für den unbe⸗ 
fangenen Beurtheiler dürfte dieſe Erklärung in Beziehung 
auf obige Nachrichten der „Opinion nationale“ und des 
„Moniteur“ kaum erforderlich ſein. Was aber die dritte 
Notiz über die angeblich von ſo zahlreichen Staaten in 
Berlin gemachten Vorſtellungen anlangt, ſo bemerken wir 
ausdrücklich, daß nur eine Großmacht, nämlich England, 
die Form einer Depeſche 875 bat, welche bier vorge⸗ 
leſen worden, um Bedenken gegen die Convention in 
freundſchaftlicher Weiſe auszuſprechen, daß ferner von 
mündlichen Vorſtellungen, welche Frankreich, Oeſter⸗ 
reich und andere deutſche oder nicht deutſche Staaten in 
Beziehung auf das Abkommen mit Rußland hier erhoben 
haben ſollen, der Königlichen Regierung Nichts bekannt 
geworden iſt.“ 

— Geſtern Nachmittags 2 Uhr fuhren die Majeſtäten 
nach Charlottenburg, beſuchten, am Geburtstage der hoch⸗ 
ſeligen Königin Louiſe, mit der Königin Eliſabeth und 
den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königshauſes das 
Mauſoleum und kehrten nach einer ſtillen Andacht und 
nach einem kurzen Aufenthalte im dortigen Schloſſe 
wieder hierher zurück. 

— Die „Indeépendance Belge“ vom 9. d. M. meldet 
aus Paris, daß der Brief des Kaiſers Napoleon nicht 
an den Kaiſer Alexander, ſondern an die Prinzeſſin 
Marie Leuchtenberg gerichtet geweſen und der Inhalt des⸗ 

ne unbekannt geblieben iſt. — Daſſelbe Blatt läßt 
ch aus Turin ſchreiben, daß Menotti Garibaldi ſich 
in Caprera befindet. 

— Die Fortſchrittspartei hat geſtern beſchloſſen, daß 
ihr Geſetzentwurf über die civilrechtliche Verantwortlich 
keit der Miniſter als Amendement eines Mitgliedes in 
die betreffende Kommiſſion des Hauſes eingebracht wer⸗ 
den ſolle. N 

— Auf das letzte Schreiben der Stettiner 
Kauf mannſchaft iſt vom Miniſterpräſidenten fol- 
gende Antwort eingegangen: 

„Berlin, 7. März 1863. Mit lebhaftem Intereſſe 
habe ich aus der erneuten Eingabe vom 6. c. die An⸗ 
ſichten der Herren Vorſteher der Kaufmannſchaft über 
die Lage unſerer auswärtigen Politik entnommen. Wenn 
ich es mir auch verſagen muß, dieſen Gegenſtand auf 
dem Wege fortgeſetzter Correſpondenz mit den Herren 
Vorſtehern einer eingehenden Erörterung zu unterzieben, 
ſo ergreife ich doch gern dieſe Gelegenheit zu der wie- 
derholten Verſicherung, daß der befriedigende Zuſtand 
unferer Beziehungen zu alen auswärtigen Mächten kei⸗ 
nen Anlaß zu der von Ihnen ausgeſprochenen Befürch⸗ 
tung, weitere Verwickelung hervorzurufen, darbietet. Es 
dürfte, meines Erachtens, im wohlverſtandenen Intereſſe 
des Handelsſtandes liegen, wenn die Herren Vorſteher 
der Kaufmannſchaft jedem Verſuche zur Erregung und 
Verbreitung grundloſer Beunruhigungen der Art entge⸗ 
gentreten wollten. Im Uebrigen wollen dieſelben Sich 
überzeugt halten, daß der Inhalt Ihres Schreibens ſeiner 
fachlichen Bedeutung entſprechend von der königlichen 
Regierung gewürdigt werden wird. v. Bismarck.“ 

— Der kommandirende General v. Steinmetz in 
Stettin beging am 7. d. M. ſein fünfzigjähriges 
Dienſt⸗ Jubiläum. 

London, 7. März. Die Ueberfahrt der Prinzeſſin 
Alexandra war beſchleunigt worden, da Admiral Fitz⸗ 
roy nach Antwerpen telegraphirt hatte, daß ein Sturm 
in Anzug ſei. In Folge deſſen wurde die Ueberfahrt 
bereits in der Nacht vom Donnerſtag auf Freitag be⸗ 
werkftelligt und die „Victoria und Albert ging am Frei⸗ 
tag vor Margate vor Anker. Die dortige Corporation 

erhielt Erlaubniß an Bord zu kommen und eine Adreſſe 
zu überreichen. Am Freitag Nachmittag verließen die 
„Victoria und Albert“ und die ſie begleitende Escadre 
den Ankergrund bei Margate und gingen bis zur Mün⸗ 
dung der Themſe, wo ſie wieder Anker warfen. Am 
Abend wurden die Schiffe erleuchtet und am Ufer wur⸗ 
den Theertonnen abgebrannt und das Wort „Willkom⸗ 
men“ in hellem Lichte gezeigt. Am Sonnabend Morgen 
ſetzte ſich die Escarde nach Gravesend in Bewegung. 
Der Prinz von Wales traf um 11 Uhr in Gravesend 
ein und begab ſich ſogleich an Bord der „Victoria und 
Albert“, um feine Braut zu begrüßen. Um 115 Uhr 
landete die Prinzeſſin unter dem lauten Donner der 
Kanonen und dem dieſe faſt noch übertäubenden Jubel 
des Volks. 60 junge Mädchen empfingen ſie, der Weg 
wurde mit Blumen beſtreut und in 6 Wagen begab ſich 
die prinzliche Cortege nach dem feſtlich geſchmückten 
Bahnhofe. Die Fahrt von dort nach London wurde in 
40 Minuten zurückgelegt. In der Bricklayer's Station 
bildete ſich der Zug der Behörden von Southwark, der 
das prinzliche Paar bis London Brücke geleitete. Auf 
der London Brücke übernahmen die verſchiedenen Gorpo- 
rationen der City und der Lord⸗Mavor das Geleite. 
Die London Brücke war prachtvoll decorirt, von der 
Nord⸗ bis zur Südſeite waren die Porträts ſämmtlicher 
Könige Dänemarks von den früßheſten Zeiten bis zu 
Friedrich VIh., angebracht, nebſt däniſchen Fahnen, umge⸗ 
den von vergoldeten Elephanten, während am nördlichen 
und ſüdlſchen Ende vier etwa 20 Fuß hohe mit Schar⸗ 
lach verzierte Thürme angebracht waren, welche Ruhmes⸗ 
Statuen und darüber däniſche Krieger mit dem Danne- 
brog trugen. Reich decorirt war auch das Gebäude der 
Fiſhmongers⸗Company, längs deſſen Terraſſe Galerieen 
für mehr als 1000 Perſonen angebracht waren. Weiter⸗ 


hin zeigte ſich ein die ganze Straße ein nehmender 
Triumphbogen in Schaxlach und Gold, über dem die 
Waffen Englands und Dänemarks angebracht waren, 
während fi an den Seiten Reliefbilder des Prinzen von 
Wales und der Prinzeſſin Alexandra befanden und an 
den vier Ecken Statuen von Saxo Grammaticus, Hel⸗ 
berg, Thorwaldſen und Juel ſtanden. An der ſüdlichen 
Fronte war das Bildniß der Königin Victoria. In der 
King Williams Street waren die Häuſer mit Flaggen 
und Guirlanden geſchmackvoll verziert. Weiterhin ſah 
man die Börſe, die Bank und das Manſion⸗Houſe über ⸗ 
aus künſtlich geſchmückt, dann in reichem Flaggenſchmucke 
Poultry und Cheapſide. Von Cheapſide bis gegen 
Ludgate Hill um die St. Paulskirche herum waren Ga⸗ 
lerieen, mit rothem Tuche bedeckt und mit der Fahne von 
England und Dänemark geſchmückt für 10,000 Perſonen 
errichtet. Längs Ludgate Hill und Fleet - Street hinauf 
entfalteten ſich die Flaggen in größerer Menge, als faſt 
in irgend einem anderen Theile der Stadt. Eine große 
Anzahl von Sitzen für die Zuſchauer war an und auf 
dem Temple⸗Bar errichtet. Bei dem Temple - Bar, 
welches mit däniſchen und engliſchen Flaggen und dem 
Motto „Folkets Kiaerlighed min Styrke“ (Die Liebe des 
Volkes iſt meine Macht) geſchmückt war, ſchwenkten die 
City⸗Behörden ab und die Behörden von Weſtminſter 
übernahmen das Geleite bis zum Great⸗Weſtern⸗Bahn - 
hof, woſelbſt die Fahrt nach Windſor angetreten wurde. 
Die Volksmenge in allen Straßen, welche die Proceſſion 
paſſirte, war enorm und überall wurde die Princeſſin 
mit lautem Jubel empfangen. Die Freiwilligen⸗Corps 
bildeten das Spalier in den Straßen und in Hydepark. 
Die eigentliche prinzliche Cortege beſtand aus 6 Wagen; 
in den 3 erſten fuhren die ſie begleitenden Hofleute, in 
dem vierten und fünften die Geſchwiſter der Prinzeſſin 
Alexandra, und in dem ſechsten der Prinz von Wales 
mit ſeiner Braut und deren Eltern. Die Feſtlichkeit 
wurde kurze Zeit durch ein Regenſchauer getrübt; im All⸗ 
gemeinen hat aber nie ein jo großartiger, von dem all» 
gemeinen Enthuſiasmus getragener Empfang in der 
Hauptſtadt ſtattgefunden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. März. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung am 10. März.] 
(Schluß.) 

Der Herr Vorſitzende zeigt an, daß der Betriebsbericht 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt vom vorigen Monate eingegangen 
iſt und daß derſelbe behufs der Kenntnißnahme für die 
Mitglieder der Verſammlung im Bürean 8 Tage lang aus⸗ 
gelegt werden ſoll. Hierauf werden wieder gewählt zu 
Schiedsmännern 1) Herr Kaufmann Heinrich van 
Dühren für den 16. und 17. Stadtbezirk, 2) Herr Bäcker⸗ 
meiſter Herrmann Otto Claaßen für deu 21. und 22. 
Stadtbezirk, 3) Herr Kaufmann Alexander Tuſchinski 
für den 23. und 24. Stadtbezirk, 4) Herr Bäckermeiſter 
Johann Michael Schulz für den 32. Stadtbezirk, 
5) Herr Bäckermeiſter Ludwig Vietor Adrian für 
den 15. und 18. Bezirk. Bewilligt werden 15 thlr. 22 fgr. 
6 pf. für die Aufſtellung eines neuen Ofens im Zeichen⸗ 
ſaale der Gewerbeſchule, ferner 32 thlr. für Deich und 
Uferbauten, und 322 thlr. 22 ſgr. 4 pf. zur Deckung der 
Ueberſchreitung des Armen» Etats pro 1862. Hierauf 
wird von Herrn Stoboy der Reviſionsbericht über den 
Haupt» Einnahme» und Haupt⸗Ausgabe⸗Etat vorgetragen. 
Zum Schluß der Sitzung theilt der Herr Vorſitzende ein 
von den Anwohnern des Heumarkts gerichtetes Schreiben 
mit, in welchem dieſelben gegen die Erbauung eines Circus 
auf dem Heumarkt, welcher von Mitte April bis Mitte 
November ſtehen ſoll, proteſtiren. Sie führen an, daß 
ihnen durch das Circus⸗Gebäude die geſunde friſche Luft 
geraubt, der Schmutz auf dem Platz vor den Häuſern ver⸗ 
mehrt und überdies des Abends durch die Vorſtellungen 
verdächtiges Geſindel in die Nähe ihrer Wohnungen gelockt 
würde. — Bei der Frage, ob die Verſammlung ſogleich 
in die Diskuſſion über dieſen Gegenſtand eintreten wolle, 
bemerkt Herr Lié vin, daß dies gegen die Geſchäftsordnung 
ſein würde; denn in der Tagesordnung ſei das in Rede 
ſtehende Schreiben nicht verzeichnet. Wolle man es aber 
als einen Dringlichkeitsantrag anſehen, ſo hätte es vor der 
Tagesordnung diskutirt werden müſſen. Ein Beſchluß, den 
man etwa in Beziehung auf daſſelbe jetzt faſſen möchte, 
könnte mit Recht von dem Magiſtrat als null und nichtig 
zurückgewieſen werden. Es wird hierauf von verſchiedenen 
Seiten bemerkt, daß die Sache große Eile habe, indem der 
Bau des Cireus ſchon in kürzeſter Zeit in Angriff genom⸗ 
men werden ſolle. Herr Liévin entgegnet, daß es vor 
allen Dingen Pflicht der Verſammlung ſei, das Geſetz, 
welches fie ſich ſelber gegeben, auch ſtrenge zu befolgen, 
aber nicht durch Willkür die beſtehende Ordnung anzugreifen. 
Herr Kämmerer Strauß macht darauf die Mittheilung, 
daß von Seiten des Magiſtrats ein Contract mit dem 
Herrn Suhr und Hüttemann behufs der Erbauung eines 
Eireus auf dem Heumarkt abgeſchloſſen ſei. Dieſelben woll- 
ten in dieſem Cireus vom 1. Mai bis zum 1. Juni Vor⸗ 
ſtellungen geben und ihn bis zum Dominik ſtehen laſſen, 
um ihn dann wieder zu benutzen. Der Magiſtrat ſei zu der⸗ 
gleichen Verträgen geſetzlich berechtigt und habe gewiß auch im 
Intereſſe der Stadt gehandelt, indem er den in Rede ſtehen⸗ 
den Contract abgeſchloſſen. Die Herren Damme, J. C. 
Krüger, Jebens und Biber ſuchen zu beſtreiten, daß 
der Magiſtrat berechtigt ſei, ohne die Zuſtimmung der 
Stadtverordneten einen derartigen Contraet abzuſchließen. 
Zugleich betonen ſie, daß es Pflicht der Verſammlung ſei, 
die Rechte ihrer Mitbürger zu wahren. Herr Pretzell 
bemerkt darauf, daß unter den 8 Beſitzern der Häuſer am 
Heumarkt drei Gaſtwirthſchaftsbeſitzer ſeien, und dieſe würden 
gewiß mit der Erbauung des Cireus vollkommen einver⸗ 
ſtanden ſein, weil ſie von dem durch denſelben geſteigerten 
Verkehr Vortheil hätten. — Herr Kloſe giebt zu beden⸗ 
ken, daß durch einen Beſchluß der Verſammlung der nun 
einmal von dem Magiſtrat unterzeichnete Contrakt nicht 
rückgängig gemacht werden könne. Nachdem Herr Rickert 
noch einmal auf den von Herrn Liévin erhobenen Ei 


wand gegen die Diskuſſion hingewieſen, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung die Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zu 
vertagen. $ 

— Der heutige Tag iſt ein Sekularfeſt für unſere 
Provinz. Am 12. März des Jahres 1663 ertheilte der 
Kurfürſt den „Löblichen Ständen des Herzogthums Preu- 
ßen“ die „Aflecuration“, welche die alten verbrieften 
ſtändiſchen Rechte, Privilegien und Freiheiten in „Reli⸗ 
giond- wie in profanen Sachen“ aufs Neue beſtätigt. 
Den Anlaß zu dieſer Sicherheitskunde bot der wenige 
Jabre zuvor in Wehlau abgeſchloſſene und in Oliva 
confirmirte Friedensvertrag mit Polen, welches mit Auf- 
gebung feiner Ober⸗Lehnherrlichkeit über das Herzogthum 
die Souveränität des Kurfürſt⸗Herzogs feierlich anerkannt 
hatte. Da dieſer Akt die Stellung des Letzteren zu ſei⸗ 
nen Unterthanen veränderte, indem auf denſelben die 
Gerechtſame, dieb isberfder Beherrſcher Polens als Souve · 
rain über Preußen ausüben durfte, übergingen, ſo ſchien 
eine neue Confirmation der bisherigen Grundrechte des 
Landes nothwendig. In der Aſſecuration heißt es u. A.: 
„Wir wollen auch Vnſere getreue Landtſtände vnd ſonſt 
jedermänniglich auf ſein vnterthenigſtes Bitten gnedigſt 
gerne hören, auch niemals im Lande den Weg Rechtens 
verſchlieſſen laſſen, ſondern über Administration durch⸗ 
gehender vnpartheiiſcher Justiz feſt vnd Landesfürſtlich 
halten, vnd die dawieder handeln, oder ſonſt den Lauf 
der Gerechtigkeit hemmen, zur gebührenden Verantwor- 
tung vnd Straff ziehen.“ ...... „Dieweil es ſich aber 
jedennoch auß dem gerechten Verhengnüß des Allerhöch⸗ 
ſten begeben vnd zuetragen könte, daß Wir auch wieder 
Vnſern Willen gezwungen würden, in einen Krieg Vns 
zubegeben, vnd vnß dabey gnedigſt woll erinnern, daß 
abſonderlich in ſolchen fällen der Vnterthanen getreuer 
einrath vnd Assistenz vonnöthen, vnd daß ſo ein Werkh 
ohne Mittel nicht geführt werden könne; Dieſemnach ſo 
wollen Wir vnſers Hertzogthumbs Preüßen halber keinen 
Krieg anfangen, Wir haben denn zuvorhero Vnſerer ge⸗ 
treuen Stände einrath vernommen, vnd Sie darin gewil⸗ 
liget, auſſerhalb in casibus necessitatis, alß in welchen 
Wir vnd vnſere Nachkommen vnſerer getreuen Stände einrath 
vnd Bewilligung nicht erfordern können. Waß denn eine 
ordinair Defension deß Landes betrifft, darauf wollen Wir 
vnſerm Ober⸗Landesfürſtl. Ambte gemehß, vnd wie es die 
nothdurft fordert, bedacht ſeyn, darüber vnſrer getreuen 
Stände vnterthenigſten Einxath vnd guttachten verneh⸗ 
men, vnd daſſelbe zum gehörigen Standt vnd Richtigkeit 
bringen, Wie auch zu Friedenß⸗ oder Kriegszeitten keine 
Contribution oder Anlage aufſchlagen, Wir haben denn 
zuvorhero ihren getreuen Rath vernommen, vnd Sie da⸗ 
rin gewilliget, damit alſo das Wachsthumb des Landes 
befördert, vnd das respective gnedigite vnd vnterthenigſte 
Vertrauen mehr vnd mehr stabiliret werde. (Die Aſſe⸗ 
curation findet ſich vollſtändig abgedruckt in Baezko's 
Geſchichte Preußens Bd. 5 S. 489 fg.) 

— Die in England gekauften Schiffe ſollen, wie wir 
vernehmen, vor der Indienſtſtellung noch andere Schiffs- 
namen erhalten. 

— Von den hier in Garniſon geweſenen Garde— 
Bataillonen ſind jetzt Truppen zur Beſetzung der Grenze 
dei Johannisburg ſationirt. 

Die aus den Feldzügen von 1806—1807 und 1812 
herſtammenden Invaliden werden anſtatt der bisher be⸗ 
zogenen geringeren Sätze vom 1. Januar c. ab empfangen: 
die Gemeinen 3 Thlr. 15 Sgr., die Unteroffiziere 5 Thlr., 
die Sergeanten 6 Thlr. und die Feldwebel 8 Thlr. monatlich. 
Inmgleichen ſollen die für Verſtümmelte und Erblindete 
ausgeworfenen Zulagen jenen Invaliden, ohne Rückſicht 
auf die Zeit ihrer Anerkennung als ſolche, gewährt werden. 

— Herr Conſiſtorial-Rath Reinicke yielt geſtern im 
Concordia⸗Saale den vierten der Vorträge, die in dieſer 
Saiſon zum Beſten des Diakoniſſen-Krankenhauſes vers 
anſtaltet worden find, Der Gegenſtand deſſelben war 
das Leben und Wirken Auguſt Hermann Franke's, deſſen 
zweihundertjähriger Geburtstag in dieſem Monat gefeiert 
wird. Der Vortrag begann mit einem Hinweis auf die 
großartige Stiftung Franke's in Halle, in welcher täglich 
4000 Kinder Unterricht erhalten und ſich 8 Schulen: 
2 Gymnaſien, 2 Bürgerſchulen, 1 höhere Töchterſchule, 
1 Bürgertöchterſchule und 2 Freiſchulen befinden, ferner: 
eine Buchhandlung, eine weltberühmte Apotheke, die 
Canſtein'ſche Bitelanftalt u. |. w. Wenn man, ſagte der 
Herr Vortragende, dieſe großartige Anſtalt, deren Gebäude 
gleichſam eine Stadt für ſich darſtellen, betrachte; ſo müſſe 
ſich Einem nothwendig die Frage aufdrängen: Wie konnte 
die Kraft eines Menſchen dies Alles ſchaffen? — Die 
Antwort ſei in dem Wort des Propheten, welches die 
Inſchrift der Anſtalt bilde, gegeben: „Die auf den Herrn 
harren, kriegen neue Kraft u. ſ. w.“. Das Gedächtniß 
eines ſolchen Mannes, der feinem Namen ein unver⸗ 
gängliches Denkmal geſetzt, und zu den größten Menſchen 
aller Zeiten gehöre, zu feiern, ſei eine heilige Pflicht der 
Menſchheit. — Nachdem der Herr Vortragende mitgetheilt, 
daß er ſelbſt 9 Jahre lang die Woblthaten der Franke 
ſchen Stiftung in Halle genoſſen, gab er in gedrängten 
Zügen ein anſchauliches Bild von dem Leben und Wirken 
des unvergleichlichen Mannes, aus welchem wir in Kürze 
Folgendes mittheilen: Au zuſt Hermann Franke wurde am 
22. März 1663 zu Lübeck geboren. Sein Vater war 
Doctor der Rechte. Derſelbe wurde, als der Knabe erſt 
drei Jahre alt war, von dem frommen Herzog Ernſt 
Franz nach Gotha berufen, um in deſſen Lande das 
Kirchen- und Schulweſen zu ordnen. Er ſtarb aber ſchon 
im Jahre 1670. Nun lag der Mutter die Erziehung 
des Knaben allein ob. Sie ließ ihn durch Privatlehrer 
unterrichten; er zeigte einen außerordentlichen Fleiß. Dar 
bei erwachte aber auch in ihm ein Gebetsdrang, den 
man fonft bei Kindern ſeines Alters nicht antrifft. 
mußte ihm ſogar ein Kämmerchen für ſeine Gebetsſtun⸗ 
den eingerichtet werden. Indeſſen lernte er ſo eifrig, daß 
er bereits im 13. Jahre für die oberſte Klaſſe der Ge⸗ 
lehrtenſchule reif war. Mit dem 14. Jahre erreichte er 
die Reife für die Univerſität. Der Mutter ſchien es jedoch 


Ein | nicht angemeſſen, daß der Sohn bei ſeiner großen Jugend 


ſchon dieſelbe beziehe; fie behielt ihn noch zwei Jahre 
lang unter ihrem Schutz, während welcher Zeit er das 
Studium der Sprachen eifrig fortſetzte. 16 Jahre alt 
va er die Univerfität Erfurt, ging von hier nach Kiel 
behufs des Studiums der Theologie auf der dortigen 
Univerſität, indem er daſelbſt aus feiner Vaterſtadt Lübeck 
ein Stipendium erhielt. — Begreifend, daß für den 
Theologen das Griechiſche und Hebräiſche eigentlich die 
Augen ſeien, nahm er ſich vor, ſeinen ganzen Fleiß eine 
Zeit lang auf das Letztere zu verwenden. Es waren aber 
in jener Zeit faſt nur jüdiſche Gelehrte im Beſitz der 
Wiſſenſchaft des Hebräiſchen. Von dieſen hatte ein in 
Hamburg lebender Hebräer großen Ruf. Auguſt Hermann 
Franke ging deßhalb von Kiel nach Hamburg, um hier 
bei demſelben das Hebräiſche gründlich zu ſtudiren. Nach⸗ 
dem dies geſchehen, ging er wieder nach Gotha und las 
nun 7 Mal nach einander eine hebräiſche Bibel durch. 
Das erſte Mal gebrauchte er dazu 4 Jahr, das zweite 
Mal wurde er aber ſchon in 6 Wochen fertig. — 1684 
erwarb er ſich in Leipzig die Magiſterwürde und begab 
ſich dann nach Lüneburg. Als er hier predigen wollte, 
kamen ibm dieſelben Bedenken, welche hundert Jahre 
ſpäter Leſſing bewegten, als er ſeinen Natan ſchrieb. Er 
ſagte ſich, die Juden glaubten die abſolute Wahrheit im Tal- 
mud, die Türken im Koran und die Chriſten in der Bibel zu 
finden. Wer ſollte Recht haben? — Auguſt Hermann Franke 
kämpfte ſchwer mit ſich; er glaubte, durch ſeine Predigt 
die Leute zu betrügen, und das wollte er nicht. Schon 
war er entſckloſſen, die Predigt abzuſagen: da ſiegte eine 
böhere Gewalt in ihm; er feierte ſeine eigentliche geiſtige 
Geburt und predigte über Ev. Joh. 20, 31. — Während 
au bis dahin die Religion Sache des Wiſſens — des 
erſtandes geweſen, wurde fie ihm jetzt Sache des Her- 
zens und Glaubens. Von Lüneburg ging er wieder nach 
Hamburg, wo er nunmehr in Gemein chat mit einem Ans 
dern eine Schule errichtete. Er blieb jedoch nicht lange hier, 
ondern ging wieder nach Leipzig, um hier an der Univer⸗ 
tät in der theologiſchen Wiſſenſchaft zu dociren. Nach 
dem dreißigjährigen Kriege hatte ſich in Deutſchland eine 
geiſt⸗ und herzloſe Theologie ausgebildet. Gegen fie ind- 
beſondere richtete ſich Auguſt Hermann Franke in ſeinen 
Vorträgen auf der Univerfität. Der Anhang, welchen er 
unter den Studenten fand, war ein ganz außergewöhn⸗ 
licher. Der zu jener Zeit von Philipp Jacob Spener 
ins Leben gerufene Pietismus bildete eine wohlthätige 
Reaction gegen die Buchſtabengelehrſamkeit der Theologen, 
und war eine Verjüngung der Reformation. Als einer 
der vorzüglichſten Repräſentanten deſſelben hatte Auguſt 
Hermann Franke viele Angriffe zu erdulden, auch wurde 
er, weil er ſo großen Anhang hatte, von dem Neide der 
andern Profeſſoren der Univerſität verfolgt und ging nach 
Erfurt, wo er ein Predigtamt an der Auguſtiner⸗Kirche 
erhielt. Doch auch hier war wegen des großen Erfolges 
feiner Predigten feines Bleibens nicht. Von Erfurt ver⸗ 
trieben, kam er nach Halle, wo er das große Werk ſeines 
Lebens im unvergleichlichem Gottvertrauen begann und 
vollendete, von dem ſo viele ſchöne Schriften erzählen 
und das ſich in ſeiner lebendigen Wirkſamkeit ſelbſt rühmt. 
Der Schöpfer deſſelben, Auguft Hermann Franke, ſtarb 
am 8. Juni 1727. 

— Eine frühere Miniſterial⸗Verordnung verlangt, daß 
die Programme, welche den jährlichen Schulnachrichten 
der höheren Unterrichtsanſtalien beigegeben zu werden 
pflegen, abwechſelnd bald in lateiniſcher, bald in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt ſein, und ebenſo abwechſelnd bald 
einen ausſchließlich gelehrten Stoff, bald einen von all- 

emeinerer Bedeutſamkeit und Verſtändlichkeit behandeln 
ſelen. Von der letzteren Art wird die diesmalige Arbeit 
fein, nämlich eine Abhandlung des Hrn. Prof. Brand ⸗ 
ſtäter: „Ueber Schillers Lyrik im Verhältniſſe zu 
ihrer mufifaliihen Behandlung“. Da der Herr Verf. 
geeignet iſt, ſowohl der poetiſchen als der muſikaliſchen 
Seite des höchſt intereſſanten Stoffes gerecht zu werden, 
ſo iſt die Abhandlung gewiß jedem Gebildeten erwünſcht, 
und wir werden nach ihrem Erſcheinen genauer darüber 
berichten. 

— Bei der geſtrigen Abiturienten » Prüfung in der 
St. Johannis » Schule erhielten alle 8 Abiturienten das 
Zeugniß der Reife; 4 von ihnen waren von der münd⸗ 
lichen Prüfung dispenſirt und 2 von dieſen erhielten 
das Prädikat „gut.“ 

— Dem bieſigen Theater Publikum iſt gewiß noch 
der Characterdarſteller Gerſtel in gutem Andenken, 
welcher jetzt in St. Petersburg als kaiſerl. ruſſ. Hof- 
ſchauſpieler eine rühmliche und einträgliche Anſtellung 
hat, und deſſen Söhne, wenn wir recht unterrichtet ſind, 
in Elbing gegenwärtig die erſten Schritte auf derſelben 
Laufbahn verſuchen. Jenem ehemaligen, ſehr achtbaren 
Mitgliede unſeres Stadt Theaters nun iſt nach der 
Theater-Zeitung in P. ein namhafter Unfall paſſirt: In 
einem Stücke ſollte ein (natürlich blind geladenes) Piſtol 


auf ihn abgefeuert werden, jo daß es ihn nicht träfe. 


Es verſagte, und als er näher tretend ſich dicht vor die 
Mündung befand, ging es plöplich los, und die ziemlich 
ſtarke Pulverladung ibm ins Geſicht. In Folge der 
Verletzung erkrankte er ſchwer, doch iſt die Hoffnung auf 
völlige Wiederherſtellung ausgeſprochen und dieſe wohl 
auch inzwiſchen ſchon eingetreten. 

— Seit dem Anfange d. J. erſcheint in Königs⸗ 
berg in wöchentlichen Nummern eine „Norddeutſche 
Mufttzeitung', redigirt von dem königl. Muſikdirector 
und Domorganiſten Auguſt Pabſt, welche auch nament. 
lich für die Muſik⸗Zuſtände in unſerer Provinz von Be. 
lang iſt. Danzig hat, wie es ſcheint, 
den Correſpondenten gefunden, was denn doch wün⸗ 
ſchenswerth iſt, da unſere Stadt auch in muſtkaliſcher 
Hinſicht jedenfalls doch die zweite und eine nicht unwich 
tige Stelle darin einnimmt. 


— Der Rechtsanwalt und Notar Brebeck zu Lötzen 
und der bisherige Kreisgerichts⸗Direktor Reimer zu 
u find als Rechtsanwälte bei den Gerichten eriter 

mftanz, welche in Königsberg in Pr. ihren Sitz haben, 
unter Anweiſung ihres Wohnortes daſelbſt, und als 


Zucht, durch Eure Fröhlichkeit und durch die Furcht, die 


bens, des Standes und der Sprache, begonnen. Dieſer 


noch keinen ſtehen⸗ 


Kordons üverſchreiten. Die zweite Pflicht jener Provinzen 


Notare für das Departement des dortigen Oſtpreußiſchen 
Tribunals verſetzt worden. 

— Eine der zeitgemäßeſten Feſtgaben zur Feier der 
Erhebung unſeres Volks vor 50 Jahren ſind „Zwei 
Predigten, am 28. März 1813 und am 22. October 
1815 in der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin geſprochen 
von F. Schleiermacher“, (Berlin, Georg Reimer, 1863). 
Die erſte folgt unmittelbar dem Aufrufe an mein Volk, 
durch welchen der Freiheitskampf inaugurirt wurde, die 
letztere dem entſcheidenden Siege von Belle-Alliance. 
Ihr Inhalt iſt hiermit bezeichnet. 

Königsberg. Wie uns mitgetheilt wird, hat dieſer 
Tage eine hochgeſtellte militäriſche Perſönlichkeit aus 
Posen, feiner hier am Orte wohnhaften Familie die Nach- 
richt zugehen laſſen, daß es nach ſeinen in Polen aus 
den beſten Quellen eingezogenen Erkundigungen mit der 
polniſchen Inſurrektion in drei Wochen ein Ende haben 
und, wenn ſich nicht fremde Mächte in die polniſche An⸗ 
gelegenheit miſchen, die polniſche Frage innerhalb dieſer 
Friſt beigelegt ſein wird. (K. H. Z.) 

Frauenburg, 9. März. Se. Heiligkeit der Pabſt 
haben mittels Breves vom 20. v. M. den hochwürdig⸗ 
ſten Herrn Biſchof von Ermland Dr. Geritz zum 
Hausprälaten und Thronaſſiſtenten Sr. Heiligkeit zu er- 
nennen und zugleich in den römiſchen Grafenſtand zu 
erheben geruht. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Warſchau, 4. März. So eben erſchien die 13. 
Nummer der Flugſchrift „Ruch“, welche ſeit dem Beginn 
des Aufſtandes alle offiziellen Aktenſtücke der „proviſo⸗ 
riſchen polniſchen Regierung“ enthält. Wir theilen 
Ihnen den Inhalt mit: 

„Im Namen des polniſchen Volkes ernennt hiermit 
das Centralkomité (als proviſoriſche Regierung) den 
General Joſeph v. Wyſozki zum Oberbefehlshaber der 
Truppen am linken Weichſelufer. 

Warſchau, den 17. Februar 1863.“ 
„Proklamation des Generals M. Langiewiez 
an die polniſchen Truppen. 

Waffenbrüder! Funfzig Koſacken, eine Schwadron 
Dragoner, eine Rotte Infanterie und eine Rotte Schützen 
haben gewagt, unſer Lager anzugreifen. Nach ihrer 
Gewohnheit, mit Liſt und Grauſamkeit kämpfend, haben 
dieſe Barbaren vor dem Beginn der Schlacht unſere 
Stadt in Flammen geſetzt, um Tauſende von Familien 
in den Wäldern und Feldern erfrieren und des Hunger⸗ 
todes ſterben zu ſehen. 

Waffenbrüder! Eure Tapferkeit rettete die Stadt 
und zwang den Feind zur ſchimpflichen Flucht. Ihr 
tragt erſt wenige Tage die Waffen und doch erſcheint 
Ihr mir durch Euren Muth, durch Eure Ruhe und 


Ihr den Ruſſen eingeflößt, als alte, im Kampfe ergraute 
Krieger. In den Städten Jedlnia, Szydlowice, Bod⸗ 
zentyn, Suchednioff, Baranowa⸗Gora, Wonchozk, Swienty⸗ 
Krzyz, und Staszow habt Ihr Euch, abgelumpte, ver⸗ 
hungerte, erfrorene und durch fortwährendes Marſchiren 
und Bivouakiren ermüdete Waffenbrüder, in 27 Tagen 
mit Ruhm bedeckt! 

Das Land, welches ſolche Soldaten hat, muß frei 
und mächtig ſein. Waffenbrüder! Das Vaterland und 
die Weltgeſchichte wird Euch nicht 1 

Staszoff, 17. Febr. 1863. (gez.) M. Lang iewicz.“ 
„Procla mation des Generals M. Langiewics 
an die Polen im öſterreichiſchen und preußi⸗ 

chen Gebiete. 8 

Die Warſchauer Handwerkerjugend, durch den enteh⸗ 
renden Dienſt bei dem Feinde bedroht, erhob die Fahne 
der Freiheit. Ganze Schaaren geſellten ſich zu ihnen — 
es blitzten die Senſen — das Blut floß — und der 
Ruf zu den Waffen erſcholl im ganzen polniſchen Lande. 
— Auf dieſen Ruf richtete ſich die ganze Nation auf, 
und fing mit dem wildeſten und dem fürchterlichſten 
Feinde zu ringen an. Es fanden ſchon viele Schlachten 
und Scharmützel ſtatt — wir wurden nicht gebrochen 
— wir haben dieſelben mit Muth überſtanden, und das 
Vertrauen auf Gott und Sieg iſt allgemeiner ge⸗ 
worden. Die proviſoriſche Nationalregierung hat den 
Befreiungskrieg durch die Emaneipation der Bauern 
und die Gleichſtellung Aller, ohne Unterſchied des Glau- 


Akt, welcher unſerm Vaterlande Millionen neuer 
Bürger und neuer Vertheidiger gab, iſt zugleich die 
beſte Bürgſchaft, daß eine Sache, welche mit Ge⸗ 
rechtigkeit begonnen hat, mit Sieg gekrönt ſein 
wird. Die proviſoriſche Regierung fordert die ganze 
Bevölkerung unter ruſſiſchem Joche zum Aufſtande 
auf, und indem fie das ganze polniſche 
Volk, ohne Rückſicht auf feindliche Grenzſperren, 
zur That ermahnt, hält ſie für nothwendig, dieſe That 
für diejenigen Provinzen, welche unter öſterreichiſcher 
und preußiſcher Herrſchaft ſind, näher zu beſtimmen. 
Brüder! Der Kampf mit dem ruſſiſchen Czaaren, welcher 
von allen Feinden Polens der ſchrecklichſte iſt, verlangt 
das Mitwirken aller polniſchen Provinzen und das Kon- 
zentriren aller Nationalkräfte: deshalb darf und ſoll es 
weder im preußiſchen, noch im öſterreichiſchen Gebiete zu 
einem Aufftande kommen. Die Nothwendigkeit, ſich in 
Großpolen (Poſen), in Weſtpreußen, Varminien, in 
Kleinpolen und in Galizien ruhig zu verhalten, be 
freit jedoch nicht die dortige Bevölkerung, ſich an dem 
Kriege gegen Rußland zu betheiligen, dieſe Theilnahme 
iſt vielmehr die Pflicht eines Jeden, und die Nichter⸗ 
füllung derſelben iſt als ein Nationalverbrechen zu be⸗ 
trachten. Kampffähige, beſonders militairiſch ausgebildete 
Polen ſollen ſich den Reihen der Freiheitskämpfer an⸗ 
ſchließen. Bewaffnet, unter guter Leitung ſollen ſie, die 
Wachſamkeit der Grenzbehörden umgehend, die feindlichen 


iſt, den Aufſtand durch Waffenzufuhr zu verſtärken. 
Gewehre, in größerer und kleinerer Zahl, ſo wie auch 
einzelne gekaufte, geſchenkte oder beſtellie ſollen den Auf- 


ſtändiſchen durch alle Grenzpunkte geliefert werden. Die 
dritte Pflicht iſt, zur Nationalſteuer beizutragen, deren 
Ertrag zum Ankauf von Waffen beſtimmt ſein wird. 
Die öffentliche Meinung Europas mit dem wahren Zu⸗ 
ſtande, dem Charakter, der Stärke und der Ausdehnung 
des Aufſtandes bekannt zu machen, gehört ebenfalls zu 
Euren Pflichten. Die pünktliche und eifrige Erfüllung 
derſelben wird die Provinzen im öſterreichiſchen und 
preußiſchen Gebiete in eine reiche Quelle verwandeln, 
welche den Aufſtand in Kongreßpolen, in Littauen und 
Reußen (Ruch) kräftigen u. ſ. w.“ 5 i 

(Auch Proklamationen „an die littauiſchen und reit« 
ßiſchen Brüder“ find in dieſer Nummer des „Ruch“ 
enthalten.) | 

Warſchau, 6. März. Allen Militair⸗Chefs ißt vom 
Stabs⸗Chef folgende Verordnung mitgetheilt worden: 

„Es iſt zur Kenntniß Sr. Kaiſerlichen Hoheit ge 
kommen, daß die Bauern im Königreiche, treu ibrem 
Monarchen und ihrem Eide, der Armee überall günſtig 
geſinnt, fich bemühen zur Wiederherſtellung der von den 
Feinden des eigenen Landes und aller Ordnung gefähr⸗ 
deten Ruhe und Geltung des Geſetzes mitwirkend beizu⸗ 
tragen. Se. Kaiſerliche Hoheit hat daher in Berück- 
ſichtigung des unumgänglichen Bedürfniſſes, jene Mit⸗ 
wirkung durch deutliche Vorſchriften zu regeln, um zu 
verhindern, daß dieſelbe für die Sicherheit von Perſonen 
und Eigenthum gefährlich werden könne, nachſtebende 
Befehle zu ertheilen geruht: 1) Die Gemeindebehörden 
ſind verpflichtet, über alle ſtändig, zeitweilig oder auf 
der Durchreiſe in einer Gemeinde ſich aufhaltenden Per⸗ 
ſonen zu wachen, indem fie hierzu die Hülfe der Stand» 
poſten und Gemeindepoſten benutzen. 2) Die Gemeinde⸗ 
vorſteher (Wojte), Schultheiße oder Räthe find verpflich- 
tet, alle bewaffneten oder zu den Banden der Aufrühre⸗ 
riſchen gehörigen Individuen ſowie auch alle Herum⸗ 
treiber unverzüglich zu arretiren und, wo es nöthig iſt, 
unter Zuziehung einer Anzahl von Bauern, der nächſten 
Militairbebörde abzuliefern. 3) Die Gemeindevorſteher, 
Schultheiße und Raͤthe find verpflichtet, genau darauf zu 
achten, daß die Bauern bei der Ergreifung von Auf- 
rührern ſich keine Gewaltthätigkeiten an deren Perſonen 
und überhaupt keine Willkür zu Schulden kommen laſſen. 
Wer ſich hiergegen verfehlt, ſoll zu ſtrenger Verant- 
wortung gezogen werden.“ Der präſidirende Generals 
direktor in der Regierungskommiſſion des Innern hat 
nach Empfang dieſer Verordnung von dem Stabschef 
dieſelbe unverzüglich zur genauen Darnachachtung allen 
Civilgouverneuren überſandt. 


— — —ͤ . —b —ä—ü— d —— 0 a——ĩ . — 
Fahrt von Amorgo nach Santorin 
im griechiſchen Inſelmeere und die erſte Landung 
auf dieſer Inſel. 

Am 7. und 8. September 1837. 

Von Carl Ritter. 


Cortſetzung.) 

Die mantelartige wie verglaſ'te Umhüllung jedes 
dieſer kleinſten, der Hauptmaſſe ganz fremdartigen 
Steinchen, und ihre purpurfarbigen, roſtrothen, ocher⸗ 
gelben, braunen und ſchwarzen Oxydirungen, die ſie, 
in die glühende Bimsſteinmaſſe eingeknätet, gleichſam 
von ſich ſchwitzen mußten, zeigen die Noth, in der ſie, 
bei dem Transport aus der neptuniſchen Tiefe zu der 
plutoniſchen Höhe damals ſich befinden en. — 
Nachdem ich nur die erſte kleine Sammlung aus 
dieſen ſeltſamen Findlingen der lockern Bimsſtein⸗ 
ſchichten herausgeleſen, war unſre Viſite auch been» 
digt, und unſer Weg führte uns nun zur zweiten, 
zum Konſul des holländiſchen Königreichs, denn keine 
der großen Seemächte durften wir hier unbegrüßt 
vorübergehen, ohne gegen die Etiquette anzuſtoßen. 
Der alte Herr, obwohl ein Santoriner von Geburt, 
war doch in breiter, etwas voller Geſtalt, mit felte- 
nem Phlegma begabt, der ganzen Außenſeite nach ſo 
vollſtändig dem charakteriſtiſchen Weſen der Nation 
feiner Flagge analog, daß wir gleich beim erſten Em⸗ 
pfang darauf geſchworen hätten, er ſelbſt müſſe ein 
Holländer ſein. Die Aufnahme voll Freundlichkeit 
und Gutmüthigkeit wurde erhöht durch den gedeckten, 
kühlen Balcon, auf dem wir empfangen wurden, von 
welchem aus, durch die offenen, gewölbten Bogenhal⸗ 
len, ſich in jeder derſelben die grandiöſe Geeland- 
ſchaft als ein von den übrigen abgeſondertes herrlich 
beleuchtetes Tableau zeigte. Ueberall werden ſüße 
Confituren (Glücku) von Kirſchen, Trauben, Apriko⸗ 
ſen, Cedraten und kühle Getränke gereicht, bei dem 
Dr. de Kigalla, dem unſer nächſter Beſuch galt, auch 
feinere türkiſche, hier ſehr beliebte Conditoreien, 
Mandelkuchen u. dgl., und nachdem wir noch eine 
ganze Runde ähnlicher Art von Beſuchen glücklich zu 
Ende gebracht, kehrten wir ermüdet und froh, unſre 
erſten Pflichten erfüllt zu haben, in unſre ſtille Woh⸗ 
nung zurück, wo das einfache Mahl und die Sieſta, 
bei einer Hitze von 24 Grad R., uns am willkommen⸗ 
ſten war. R 

Gegen den Abend befuchten wir noch unfern näch⸗ 
ſten Nachbar, einen der großen Gutsbeſitzer der In⸗ 
ſel, deſſen repſeliger Schwiegerſohn, ein Franzose, ſich 
ſchon am geſtrigen Tage zu uns gedrängt, um uns 
zu ſagen, daß er keiner der Inſulaner, ſondern weit 
höhern Urſprungs, ein Pariſer ſei, der jedoch hier 
ganz à son aise im Schooße des Glücks und des 
Ueberfluſſes lebte. Die kühlere Abendluft lockte uns 


hinaus in die Weinbergsterraſſen, welche das Wohn⸗ 
haus umlagern. Und hier bewunderten wir zum 
erſten Male die eigenthümliche Art des Rebenbaues, 
im dürreſten Bimsſteinboden. Die Weinſtöcke, deren 
hier jeder einer grünen großen zugerundeten Kögel 
gleicht, oft aus der Ferne geſehen ganz den auf dem⸗ 
ſelben Boden hinkriechenden, nur etwas bleichgrünen 
Feigenbaumkögeln analog, müſſen überall 8 — 10 Fuß 
weit auseinander ſtehen, damit die Wurzeln eines 
jeden ein gehörig großes Territorium zur Einſaugung 
der karglichen Feuchtigkeit und des Feſtwachſens ge- 
winnen können. Einander näher gerückt, würde der 
eine Weinſtock nur dem andern Verderben bringen. 
Da es an Holz zum Anpfählen der Reben auf der 
Inſel gänzlich fehlt, und da die Sommerwinde, die 
heftigen Eteſien, die Nordweſters, weit furchtbarer 
aber noch die Stürme der übrigen Jahreszeiten, ohne 
allen Schutz über den Rücken der erhabenen Kegel 
inſel hinwegſauſen, und jeden höheren Aufwuchs der 
Bäume und Büſche frühzeitig niederdrücken; ſo hat 
die Induſtrie der Santoriner Winzer ſich auf eine 
ganz eigenthümliche Weiſe durch ein feſtes Ineinander⸗ 
flechten der Reben des Stocks, von ſeinem erſten 
Wachsthume an, zu helfen gewußt, wodurch jeder 
Rebſtock, nach einer Reihe von Jahren, die Geſtalt 
eines feſt ineinandergeflochtenen hohlen, ſtämmigen 
Korbes gewinnt, aus dem die reichlich treibenden, ſich 
überall durchwindenden Reben, von innen wie von 
außen, fontainenartig ſich emporheben, aber bald durch 
eigene Laſt wieder zurückſinken, mit ihren grünen 
Feſtonsverzweigungen, und die ganze Umkreiſung um 
ihren gemeinſamen, ſtämmig gewordenen Mittelpunkt, 
bedecken. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


„ Die Vorausſage des Wetterpropheten Mathieu 
de la Dröme in Paris lautet für das ganze Jahr: 
Von Ende März bis Anfangs Juni viel Regen und 
Gewitter, namentlich in den letzten Tagen des März und 
den erſten Tagen des April viel Stürme und Regen⸗ 
güſſe. Ende April neben Stürmen am Tage ſtarke 
Nachtfröſte. Im Mai viele Gewitter; Juni Anfangs 
Gewitter, ſpaͤter nur wolkig und mitunter regneriſch; 
Juli anfänglich Gewitter und Hagelſchlag, auch der 
letzte Theil des Monats gewitterreich; Mitte Auguſt 
Regen und Gewitter; eben ſo wird es Ende September, 
Anfangs Oktober und in den letzten Tagen des 
Oktobers, wie im Beginne des November noch Ger 
witter geben. Ende November bis Mitte Dezember viel 
Stürme, auch wird das Jahr mit heftigen Windſtößen 
zu Ende gehen. 

„ Bei dem Königsberger Theater iſt ſeit einigen 
Tagen ein originelles Individuum angenommen, das 

egenwärtig noch in Proben für feine Thätigkeit auf der 
Bahne vorbereitet wird. Ein Eſel nämlich, der in dem 
neuen Ballet „Don Quixote“ von Wien rich, in deſſen 
nächſtens ſtattfindenden Benefize zum erſten Male debü— 
tiren wird. 


— . ff — ᷣ — mn 
Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. März. 
(Schluß.) 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Hauſſmann 
Sohn Ernſt Alfred. Maurergeſ. Binder Tochter Tbereſe 
Renate. Witiwe Harder geb. Schütz Zwillingsſöhne 
Julius Franz und Auguſt Johann. 2 

Aufgeboten: Deitillateur Friedrich Wilhelm Falk 
in Lobſens im Poſenſchen mit Igfr. Antonie Mathilde 
Auguſte Krispin. Bahnhofarbeiter Bernhard Becker mit 
Jafr. Wilhelmine Striesmer. 

Geſtorben: Cbauſſeegelderheber⸗Wwe. Juliane Gos da 
geb. Wehlfeil, 54 J., feblender Herzſchlag. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Klempner Ernſt 
Sohn Herrmann Oscar. Klempnermſtr. Peſchel Tochter 
Jobanna Maria. Kaufmann Bahrendt Sohn Victor 
Paul. Maurer Lohrenz Sohn Robert Gottlieb Eduard. 

Aufgeboten: Schneider Carl Benj. Danſchke mit 
Safe. Juliane Henriette Roſamunde Böſe. 

Geftorben: Herrn Siemens Sohn Friedr. Wilh. 
Reinhold, 3 M. 2 T., Krämpfe. Hrn. Günther Tochter 
Marie Charlotte, 15 3. 11 M., Herzfehler. Hrn. Beber 
Sohn Guido Bruno Arthur, 6 M., Krämpfe. 

(Schluß folgt.) 


Berlin, 7. März. [Wollbericht.] Wenn wir 
ſeit unſern letzten Mittheilungen wieder einen Zeitraum 
von 3 Wochen verſtreichen ließen, ſo wird ſchon dadurch 
das Geſchäft zur Genüge characteriſirt und wir haben 
wohl kaum nöthig, hinzuzufügen, daß uns das Geſchäft 
leider wenig Veranlaſſung zum Berichten dargeboten hat. 
Die Hoffnungen, die der Verkäufer auf jeden einzelnen 
kommenden Tag, der uns die längſt erwarteten Käufer 
zuführen ſollte, jegten, find immer wieder getäuſcht wor⸗ 
den, und es iſt nicht zu läugnen, daß die Konjunktur 
immer weitere Rückſchritte macht. Aus dieſem Grunde 
laſſen ſich die Preiſe auch nicht feſtſtellen und haben wir 
nur zu erwähnen, daß die Verkäufer ſehr entgegenkom⸗ 
mend find. Bei wieder eintretenden größeren Umſätzen 
werden wir auch die Preiſe wieder anführen und Ver⸗ 
gleiche mit der Vergangenheit machen. Wir haben lei» 
der zu conſtatiren, daß ſich die Kämmer noch immer 
fern von unſerem Markt halten; es wurden noch fol- 
gende Kleinigkeiten: 2—300 Ctr. Kunſtwäſchen, 200 Cir. 
Rückenwäſchen Anfangs der 60er, 200 Ctr. Mittelwollen 
gekauft. Der Umfag mit inländischen, von der Meſſe 
gekommenen Tuchmachern iſt auf 12—1500 Ctr. zu 
ſchäßzen. Für England wurden 300 Cir. hochf. ſchleſ. 
Wollen Anfangs der 80er gekauft. . 


12 
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London 3 M. 


Berlin, 11. März. 


Schönlein a. Schlochau. 
Die Kaufl. Lehmann a. Elbing, 
u. Winkelmann a. Stettin. 


Dulitz a. Schwelm. 
Die Kaufl. Sello a. Delitſch, Berthold a. Stettin, Tobias 
a. Hamburg, Schreiber a. Zeitz unnd Michel a. Stras- 
bourg i. Frankreich. 


NR 


XN 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 335,72 | -+ 0,9 SO. maß. bez. Nachts Schnee. 
335,96 | + 1,9 | do. do. do. 


Schiffs-Bapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 12. März: 
C. Lewis, Dampfſchiff Zealand, n. London; F. Will, 


Margarethe, n. Newcaitle; M. Stager, Jan Hendrik, 
n. Harlingen; u. A. Berg, Hagleik, n. Drontheim, mit 
Getreide. C. A. Hanfſtengel, Sphinx, n. Liverpool m. Holz. 


Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd zu Oſt. 
Geſchloſſene Schiffs - Krachte n: 
Am 12. März. 
London 16 s. pr. Load Balken, 18 8. pr. Load Deckdielen, 


il 12 s. pr. Load OJ-⸗Sleepers, New⸗Caſtle 
28s. 5 
Weizen oder Roggen v. 2400 Kilo. 


pr. Dr. Weizen, Antwerpen 21 fl. pr. Laſt 


Courſe zu Danzig am 10. März. 
Brief Geld gem. 


Le HR tlr. 6.219 — — 

Staatsſchuldſcheine ei er DO 

Weſtpr. Pf.⸗Br. ß) 87 
Producten Berichte. 


Zoörſen-Verkäuſe ju Danzig am 12. März: 
Weizen, 50 Laſt, 133pfd. fl. 534; 130. 31pfd. fl. 520; 

129. 30pfd. fl. 510; 127.28, 128pfd. fl. 485; Sapfd. 

181th. fl. 495 Alles pr. 8ö5pfd. 
Roggen, 119, 120pfd. fl. 303; 123pfd. fl. 312 pr. 125pfd. 
Gerſte kl. 107 pfd. fl. 216, 219. 
Erbſen w. fl. 288, 290. 
Wicken fl. 240, 246. 

Bahnpreife zu Danzig am 12. März: 
Weizen 124—131pfb. bunt 70—84 Sgr. 
125—133pfd. hellbunt 74-90 Sgr. 

Roggen 120—126pfd. 504—53 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 48—50 Sgr. 

do. Futter⸗ 45 — 47 Sgr. 
Gerſte kleine 107 —110pfd. 36—39 Sgr. 

große 110—118pfd. 38 —45 Sgr. 

Hafer 65—80pfd. 24—27 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Weizen loco 58— 70 Thlr. 
Roggen loco 44— 46 Tolr. 
Gerſte, große und kl. 32 — 40 Thlr. 
Hafer loco 22—234 Thlr. 
Erbſen, Koch» 45—50 Thlr., Futterwaare 40 —43 Thlr. 
Rüböl loco 154 Thlr. 
Leinöl loco 154 Thlr. 
Spiritus 14 Thlr. 


Angerommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Kaufl. Präbler a. Offenburg, A. Wendt aus 


New⸗Nork u. Hailauſt a. Nantes. 


Hotel de Zerlin: 
Die Kaufl. Hertz a. Gieſſen, Katz u. Bademann a. 


Berlin, Scherbaum a. Bromberg, Metzendorf a. Magde⸗ 
burg, Elpen a. Königsberg, Hartmann a. Frankfurt u. 
Mielcke a. Worms. 


Walter's Hotel: 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 13. März. (6. Abonnement No. 7.) 
Hernaui, oder: Die Kaiſergruft zu 
Aachen. Große Oper in 4 Acten von Verdi. 


Ueber eine ſehr empfehlungswerthe 
und verhältnißmäßig billige Penſion für 
Knaben wird Auskunft ertheilt von 

G. omann, 
Buchhändler in Danzig, Jopengaſſe 19. 


2 te 2 

für Capitalisten. IV 
1 Jenen Herren Capitalisten, welche geneigt 
sind, grössere Capitalien gegen sichere Hypo- 
theken zu begeben, werden im Umfange der 
österr. Monarchie Grossgrundbesitzer, Industrie- 

Unternehmer etc. nachgewiesen, welchegegen 
7 72 7 * > 
Bürgschaft leistendeHypothekGelder aumehmen, 


S Nähere Auskunft ertheilen 
Henry Frimont und Josef Edler von Angeli. 


stadt am Peter, Hötel Wandl, Thür Nr. 149, 
IN WIEN. 


MEDAILEK DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
ISDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Rielanogene 
von Diequemare zu in Rouen 
Fabrik in Rouen, tue St-Nicolas, 30. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Rüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Farbemittel iſt das 
Beſte aller bisher da geweſtutn. 
En- gros- Niederlage hei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


8 Idia ton, 
w beſeitigt ſofort den heftigſten Zahnſchmerz, * 


A. Schröter. 
Langenmarkt No. 18. 


ie vorzüglich gelungene Photogrophie des 
D „Jüungſten Gerichts“, 3 15 dem 
in der Marienkirche zu Danzig befindlichen 
Memlingſchen Originale bewirkt, vom 
Königl. Hof⸗ Photographen G. F. Busse, nebſt Geſchichte 


2 empfiehlt 


Lieut. v. Poremski a. Neidenburg. Rittergutsbeſ.] und ausführlicher Beleuchtung des Gemäldes, von 


Rentier Pudor a. Berlin. 


Schmeljer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Burckhardt a. Platenboff. Fabrikbeſ. 
Fabrikant Sommer a. Berlin. 


otel d' Oliva: 


Katzenſtein a. Friedeberg m 


A. Hinz, ift in der Größe von 12¼ und 8 ½ Zoll 
ets vorräthig und zum Preiſe von 2 Thalern pro 
A. Hinz, 
Danzig, Korkenmachergaſſe 4. 


Melanogene, 
beftes Mittel um das Haar in allen Nitancen dauernd 
zu färben, empfiehlt für Danzig die alleinige 


Exemplar zu haben bei 


Rittergutsbeſ. Vollbrecht a. Menkwitz. Die Kvufl. Niederlage von 


Meyer a. Magdeburg u. Roſenberg a. Berlin. 


Hotel de Thorn: 
Rittergutsbeſ. Monzel a. Paſſenheim. Gutsbeſitzer 


Rudnitzty a. Liſſa. Kreisrichter Görings n. Gem. aus 
Pr. Stargardt. Reſtaurateur Neumann n. Gem. aus 
Altfelde. Fabrikant Wichert a. Berlin. Rentier Barz 
a. Leipzig. 
Aachen, Schering a. Stettin u. Rettig a. St. Petersburg. 
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Concert des Preußiſchen Volksvereins. 


Zur Vorfeier des 17. März wird für die Mitglieder des 


Die Kaufl. Hochſtein a. Berlin, Bendal a. 


Preußiſchen Volksvereins, ihre Familien 


Eintritt à Perſon 5 Sgr. 
Verlangen vorzuzeigen. 
Die Herren 


des Herrn Muſilmeiſters Winter im großen Saale des hieſigen Schützenhauſes am 
Montag, den 16. d. M., Abends um 6 Uhr, 


ein patriotiſches Concert ſtattfinden. 
Die 


Inhaber der Kriegsdenkmünze werden 
zu dieſem Concerte als Ehrengäſte hochachtungsvoll 
und ergebenſt hiemit eingeladen. 

Der Vorſtand. 
v. Brauchitsch. 


ILIXXXL XXXL NN 


Alfred Schröter, Langenmarkt No. 18. 
— —dͤũ—b.)b 


Einige /, Ya Ya Preuß. 
Lotterie⸗Looſe und Antheile von 


1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow. 


und conſervativen Freunde unter Leitung 


Mitgliedskarte it mitzubringen und auf 


NUN 


Wantrup. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


